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eiemand wird durch die Bienen al—
 lein reich: er mußte denn eine große

Anzahl halten. Jnzwiſchen gehoret die Bie
nenzucht mit zur Wirthſchaft auf dem Lande,

und iſt alſo in dieſer Betrachtung nicht zu
verwerfen. Ja man trift hin und wieder
Landleute an, welche großtentheils von der

Bienenzucht leben, und in manchen Jahren,
wenn die Bienen wohl gerathen, fur zwey
bundert Gulden Honig und Wachs verkaufen.

In gegenwartigen Aufſatze hat man blos
darauf geſehen, dem Land-Mann, dem mit

weitlauftigen Abhandlungen nichts gedient
iſt, eine kurze Anweiſung zur Bienenzucht
zu geben, und ihm dasjenige auf eine begreif—
liche Art zu ſagen, was bey den Bienen un

umganglich nothwendig zu beobachten iſt.
Wer mehrere Verſuche in der Bienenzucht
machen wilt, findet gegenwartig Bucher ge

nug, welche ihm hierinnen Unterricht
ertheilen.
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Erſtes Capitel.

Vom' Bienenſtande.
B fo Erbauung eines Bienenſtandes, ſind

Sfoſgende. Stucke zu beobachten:
1) Daß der Bienenſtand halb gegen Morgen

und. halb. gegen Mittag  gerichtet werde, und
dieſes aus der Urſache: weil die Bienen, wenn

der Bienenſtandeganz gegemMorgen gerichtet

iſt, gar zu fruhe ausfliegen, welches bey ei
nem naſſen Fruhjahre. großen Schaden bringt.

Denn, die Sonne welche. die Bienen aus ih

vem Stocke gelocket hat, darf nur bißweilen
2

„eine halbe Stunde unter den Wolken verſteckt
bleiben: ſo erſtarren die Bienen, und wenn
es noch hazunregnet, ſo konnen ſie nicht mehr

in ihren Stock zurucke kehren,. Der Bienen

ſtand darf auch nicht ganz gegen Mittag ge
richtet werden, weil die Bienen alsdenn etwas
zu ſpate augfliegen, und wegen der allzugroßen

A 3 Son
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6 Erſtes Capitel.
Sonnenhitze trag und faul werden. Ganj

gegen Abend, oder gegen Mitternacht den
Bienenſtand zu richten iſt gar nicht rathſam:;

weeil die Bienen dem kalten Winde und den
Regenguſſen gar zu ſtark ausgeſetzet ſind.

o.) Der Bienenſtand muß etliche Schuhe breiter

gemacht werden, als es ſonſt gewohnlich iſt:

weil man alsdenn in denſelben hinein gehen,

und den Bienenſtocken auch von hinten zu bey

kommen kann.

3.) Das Dach des Bienenſtandes muß von der
hintern Seite deſſelben, abſchußig gemacht

werden, weil der Bienenſtand ſelbſt dadurch

hoher wird, und die Regentropfen den Bie
nen nicht beſchwerlich fallen. An der vordern

Seite des Bienenſtandes, laftt man das Dach
1. Schuh weit hervorragen, und wenn daffel

be an dem auſſerſten Ende mit Hohlziegeln be

legt wird, hat man nicht zu beſorgen, daß

die Bienen durch das Herabfallen der Regen

tropfen beunruhiget werden.
a5 Bejy einem Bienenſtande muſſen Vorhaug

bretter ſeyn, weil ſonſt der Honig in den Sto

cen der Vorſchwarme durch die Sonnlen

hitze



Vom Bienenſtande. J
bitze flieſend gemacht wird, und die Wachsfia
den herabſturzen. Die Art der Landleute, die
ſe Vorhangbretter mit eiſernen Nageln an den

Saulen des Bienenſtandes feſt zu machen, iſt

deswegen nicht zu loben: weil durch das Ein

treiben der eiſernen Nagel mit dem Hammer,

der Bienenſtand erſchuttert, und den Bienen
ſtocken dadurch Schade zugefuget wird. Es

iſt auch dieſe Unbequemlichkeit noch dabey,

daß man die Vorhangbretter, weil ſie feſt ge
nagelt ſind, nicht nach Gefallen in die Hohe

heben, die Stocke von allen Seiten beſichti.

gen, und ſie von dem Gewebe der Spinnen
und von andern Ungejiefer ſaubern kann. Die
wohlfeilſte Art die Vorhangbretter an dem
Bienenſtand feſt zu machen, und ſo einzurich

ten, daß man ſie mit leichter Muhe von dem
Bienenſtande wegnehmen und wieder hinthun

kann, iſt dieſe: Es werden zwey Rahmſchen

kel von eichen Holz, oder in deren Ermange
lung auch nur Lattenſtucker, von jedem andern

Holz, welche 2. Zolle breit, 1. Zoll dick, und
nicht gar ſo lang ſeyn muſſen, als der Bienen

ſtand hoch iſt, an die Saulen des Bienen

Aa4 ſtandes



Erſtes Capitel
ſtandes feſt genagelt. Jn dieſe Rahmſchenkel

werden vorher, mit einem großen Bohrer,
rocher gebohrt, und zwar ſo weit von einan.

der, als die Facher an dem Bienenſtande
hoch ſind. Wenn dieſe Rahmſchenkel angena
gelt ſind, wird einer von ihnen, welchen man
will, da, wo die docher eingebohrt ſind, zwen

mal ſchrag durchſchnitten, und dieſer Ein-.
ſchnitt muß ſo breit ſeyn, als die eingebohr
ten Locher ſelbſt ſind. Bey den Vorhangbret
tern iſt dieſes zu bemerken: Man macht an
den beeden Enden der Bretter einen Einſchnitt

1. ſtarken Zoll breit, und. 13. Zoll, weniger als
die Breite der Bretter auswirft. Jſt dieſes
geſchehen, ſo werden die Zapfen an den Bret

tern, welche man durch dieſen Einſchnitt-abe

kommen hat ſo zugeſchnitzt, daß ſie in die o.

cher und Einſchnitte der angenagelten Rahm

ſchenkel, vollkommen paſſen. Mit dieſen
Vorhangbrettern kann man alſo die ganze vor

dere Seite des Bienenſtandes bedecken, und
die Bienen mit deſto leichtrer Muhe daſelbſt
uberwintern. Will man aber die Bienenſto

cke vor allzugroßer Sonnenhitze verwapren,
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 fſo werden 4. bis 5. Zoll hoher, als die ſchon ein
gebohrten Locher ſind, neue Locher in die Rahm

ſchenkel gebohrt, in welche die Borhangbret
ter gehanget werden. Die Sennenſtrahlen

werden alsdenn gehindert auf die Bienenſtd

cke zu fallen, ohne daß die Bienen dadurch an

ihrem Ausflug: gehindert werden.
5.) Die Gewohnheit der Zimierleute die SaunJ

len des. Bienenſtandes in die Erde einzuara
ben, iſt auch nicht zu billigen, weil die Sau

.·len gar bald zu faulen anfangen. Beſſer iſt

.es, man zapft die Saulen in Geſchweller ein,
und laßt dieſe Geſchweller auf viereckigt ge

dhauenen Steinen ruhen.
6.) Der Bienenſtand darf nicht an die Wande

ſolcher Haußer gebauet werden, in denen durch

heftiges Stoßen, Schlagen und Hauen det
Bienenſtand erſchuttert wird.
2.u Das unterſte Fach des Bienenſtandes muß

 wenigſtens wegen der Kroten und anderm Un
geziefer 1. Schuh hoch vom Boden entfernt

ſeyn. —l
J

a5 Zwey
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Zweytes Capitel.

Von Erkaufung der Bienenſtocke und von
deren Abholung.

Ney Erkaufung der Bienenſtocke hat man auf
folgende Stucke zu ſehen:

i.) Daß man ſich nach einen Verkaufer umſie
het, der in den Ruf ſtehet, daß er ſchon ſeit
verſchiedenen Jahren her in der Bienenzucht
glucklich geweſen iſt. Denn es iſt bey den
Bienen, eben wie bey andern Thieren, daß
immer eine Art beſſer iſt, als die andere.
Manche Art Bienen, iſt trag und ſchlafrig;

hingegen eine andere Art iſt munter und ar

beitſam.
2.) Die ordentliche Zeit die Bienen zu kaufen
iſt einige Wechen vor Bartholomai, weil um
dieſe Zeit die Landleute gewohnt ſind ihre ſchwer

ſten Bienenſtocke abzutoden.

3.) Daß man acht giebt, ob das Brett oder der

Schild auf welchem der Bienenkorb ſtehet,/
dick oder dunne, leicht oder ſchwer iſt, wal

nan



der Bienenſtoke und von deren Abholung. 11

man ſonſt leicht in dem Gewichte eines Bie
nenſtockes irren kann.

4.) Daß man einen ſchwerenStock, wenn er gleich

twas cheurer iſt, einem leichten Stock vor.
diehe. Man kauft am liebſten diejenigen Sto

cke, welche 35. bis a0. Pfund ſchwer ſind. Jn
gzwiſchen weil die Bienenſtocke nicht auf einer

Waage gewogen, ſondern blos durch das He
ben in die Hohe, geſchatzt werden: ſo thut man

am beſten, wenn man unter allen Stocken,
uinter welchen man zu wahlen die Erlaubnis

hat, die ſchwerſten ausſuchet.

8) Daß man ſolche Stocke kauft, worinnen ent
weder Vorſchwarme ſind, oder Stocke die

1. 2. hochſtens 3. Jahre alt ſind. Man kann
die jungen Stocke an der weißen oder gelben

Farbe ihrer Wachsfladen, gar leicht von den

alten Stocken unterſcheiden, deren Fladen
dbraun und ofters ganz ſchwarz ſind.

4.) Daß man ſich bey dem Verkaufer erkundi
get, ob der Stock den man kaufen will ge
ſchwarmt habe, oder nicht? Hatte er gar nicht

geſchwaemt, iſt es eben ſo wenig rathſam ihn

gu kaufen, als wenn er ofter als zweymal ge

ſchwarmt



12 weytes Capitel. Von Erkaufung
ſchwarmt hat, weil ein ſolcher Stock mehren

lheils weiſellos, oder arm am Volk iſt.

7.). Daß man den Stock von dem Schilde weg
„nimmt und nachſithet, ober viel oder wenig

Vogel habe. Jeinehr Vogel in einem Stocke
ſind, deſto beſſer iſt derſelbe.

g.) Daß man bemerkt, ob der Stock mit Fla
den vollgebauet iſt, oder nicht.
9.) Daß man ſich hute einen Stock zu kaufen,

der einen Unterſatz hat, wenn inan nicht gewis

verſichert iſt, daß ein jungfr  volkreicher124

Schwarm in demſeiben iſt.
10) Weil, mehrentheils vor Bartholomai noch

viel Brut in den Stocken vorhanden iſt, wel
che ſchwerer wiegt als Honig, und das Ge—

wicht eines Stockes um ſehr vieles vergroßert:
ſo hat man wohl darauf, acht zu geben die
ſchwerſten Stoffe, wenn fie ſonſt keinen Feh
ler haben, auszuſſuchen. Denn wenn die
Brut vollig ausgeſchloffen iſt „werden die
Stocke um vieles leichter, und ſind weit nicht

mehr ſo ſchwer, als ſie geweſen, da man ſie
zum erſtenmale gehohen hat. Jn dieſer Brut

iſt alſo die Urſache zu ſuchen, warum viele

eute
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eute ſich datliber wundern/ daß ihre Stocke
auf einmail ſo leicht werden.

Wer Bevbenken tragt im Herbſte ſchon Bie
nenſtocke zur kaufen, kanires anſtehen laſſen bis

auf das Fruhjahr. Nur ſind um dieſe Zeit die
Bienenſtocke etwas theurer und nicht ſo leicht zu

bekommen lwie tin' Herbſte.“ Man hat alsdenn
bornenllich auf die Menge der Vogel ſeine Auft

inerkſamkeinn zurlchten. ĩ 21 n
Diitjenigen Stocke, welche man eine halbe
Stunde weit;: oder anch inoch von dem Orte wo

man wohuet, erkauft hat:rholet man nur: Mi
chaelis ab; weil mehrentheils vie ſchonſte: Jahr

retzelt voruber iſt, die Bienen ſich nirche weit
ünthro vbn ihrem: Stande! entferntin, uid döch

noch Zeir geitug haben des! nluẽn Fluges gewohnt

zu werden, und denſelben zu lernen. Man wah

let einen ztwat aruben Tag. zun Ahholen der
Bienenſtocke, well die Bienen alsdenn nicht gar
au unruhig ſind Weii ſi iber vothzburch das Trrh

gtn beunruhiget werden, ſb barf man ſie, wenn

fie raufi deitnetien Bienenſtand geſetze wori
den nicht eher; rals: nach Berfluft einiger Skinn

den ofnen: denn ſonſt gehen in der erſten Hitze;

wegen



14 Drittes Capitel.
wegen des ungewohnten Fluges viele verloh—
ren. Wenn es moglich iſt, muß man den Bie

nenſtocken eben eine ſolche Stelle auf. dem neuen

Bienenſtande einraumen, als ſie porhin gehabt
haben. Diejenigen, Stocke J welche in dem Or
te ſelbſt, wo man wohnet, gekauft worden,
laßt man ſo lang bey dem Verkaufer ſtehen, bis

ſie in die Winterung eingeſtellet werden, und
man laßt ſie auf dem neuen Vienenſtande nicht

eher fliegen, als erſt, im Fruhjahre. Die un—
ſchadlichſte Art die Bienenſtocke von. einem Or

te zum andern zu hringen, iſt, wenn dieſelben
getragen werden. Das Flugloch wird zuge—
ſteckt, und die Blenenſtocke auf einen Tragkorhz

feſt aufgebunden,. damit ſie nicht wanken und
die Wachsfladen dadurch los gemachet werden.

Drittes Capitel.
8

Vonn ieneukorben.
4ie wohlfeilſte und zugleich die warmſte Art

von Bienen Behaltniſſen iſt diejznige, welche aus
Stroh verfertiget wird. Hierbey iſt folgendes zu

bemerken:

1.) Daß



Von Bienenkorben. 15
1.) Daß man kein andres als friſches und reines

St roh nehme, Bienenkorbe daraus zu machen.

2.) Die Dicke der Korbe muß 1. ſchwachen Zoll

betragen, weil alsdann die Kalte den Bienen

nicht ſo leicht Schaden thun kann.
3.) Wenn die Bienenſtocke, ſie mogen aus Holz,

Stroh oder etwas anderm verfertiget ſeyn,

gat zu groß ſind: ſo bekommt man auch in den
beſten Gegenden ſelten, und in kurzer Zeit gar

keine Schwarme mehr. Man muß ſich alſo
Korbe von verſchiedener Große machen laſſen.

Die großte Sorte von Korben iſt 1. Schuh
tief, und 15. Zoll breit „die Dicke der Stroh

reife nicht mitgerechnet; die andern Korbe
onnen einige Zolle niedriger und enger gemacht

werden. Uebrigens muß man ſich in dieſem
ESuucke nach der guten oder ſchlechten Beſchaf.

fenheit der Gegend richten, wo die Bienen
gehalten werden.

4.) Am dauerhafteſten ſind diejenigen Korbe,

welche mit Haſelſchienen gebunden werden

5.) Die Korbe mufſfen oben nicht ganz flach,
ſondern etwas gewolbt ſeyn, weil ſonſt dit

Wachsfladen wenn ſie ſchwer von Honig ſind,

die
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eihfe Decke der Korbe herunterziehen; es iſt

auch gut, wenn die Korbe unten nicht enger,
 ſondern beynahe eben ſo weit als oben ſind:
5.5 Die Korbe inuſſen inwendig bon allen Faſ.
ſern geſaubert werden; dieſes geſchiehet, wenn

iman:brenneiides: Stroh in die Korbe halty
und ſie hernach mit einem Tuche aüsreibte
7:) Vor das Flugloch muß ein Blech angehef.

tet werden; hieſes Blech iſtz. Zolle hoch,
oilnnbgz!goll ibrrit, und ivird init einem dun
nſien geglürten Drat: ſo feſtan den Bienkorb
Quangezogkn, daß uirgeuds: Line Biene durch

 iſthliefen kan. Jn dieſes Bhach wird ein eben

 falls blecherntr Schieber Jeinatht, der24
2. Zoll: ins Gevierte hat. Die eine Helfte dieſes
n. Slchiebers ibird:mit Luftlochtrn verſehen,
welche aber häng klein ſeyn muffen duß kũne

Wiene durtchſehllefen kann: Jn die andre
Helfte dieſes Schiebers, iberdtn zwen Flug

afocher eingeſthuittin] welche ſur ſoigroß ſeyn

vutfen; daß nur ieine einzige: Biene burch jedes

dẽrſeben bequein aus ind Lili?gehen kani
uiid· alſo einen ſtatcken zZoll ins! Gevierte

haben mußen. ei indh a

2ia Dieſe



Von Bienenkorben. i7
Dieſe Flug-Blecher geben in der Bienen—

zucht einen ungemein großen Nutzen. Denn

mitcelſt des Schiebers kann der Ausflug der
Bienen großer und kleiner gemacht werden.

Jm Winter ſteckt man die durchlocherte Helfte

des Schiebers vor das Flugloch. Der ganze
Bienenſtock bekommt Luft genug, man hat nicht

zu befurchten, daß die Bienen erſticken, noch

daß die Mauſe durch das Flugloch in der Bie—
nen Stock kommen konnen. Jm Fruhjahr,
wann die Bieuen auf den Bienenſtand geſetzt

worden, kehret man den Schieber um, daß die
in demſelben eingeſchnittene zwey kleine Flug—

locher unten zu ſtehen kommen. Der Sccock iſt
als denn vor den Raubbienen und vor den Weſ—

pen geſichert, und wenn die angenehme Zeit
vorhanden iſt, daß die arbeitſamen Bienen nach
Honig fliegen, kann man ihnen den Eingang in

den Stock ſo weit maclen, daß eine große An—
zahl derſelben zugleich und ohne ſich zu drangen,

aus und ein gehen konnen.*

B Viertes
»Solche Flug-Blechlein ſind in Anſpach bey dem

Flaſchner« Meiſter Bonacker, das Suuck fur 6.
Kreuzer zu bekommen.
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 ν h  ν doViertes Capitel.
Vom Schwarmen der Bienen, und von der

Art ſie in Korbe zu faſſen.
G
EGs iſt bekannt, daß man dreyerley Art Bienen
in einem Bienenſtock antrift. Gemeine Bie—
nen!, welche die großte Zahl ausmachen.
Dronen, oder ſo genannte Brut-Bienen,
deren Zahl weit geringer in einem Bienenſtocke

iſt, als der gemeinen Bienen. Endlich den
Weiſel oder die Konigin. Die gemeinen Bie
nen ſind die kleinſten, und diejenigen, deren
Flugel am Ende zerriſſen ſind, welches vermuth

lich vom Winde geſchiehet, ſind alter, als die

jenigen, deren Flugel noch unverſehrt ſind.
Die Dronen, oder Brut. Bienen ſind noch ein
mal ſo groß und dick, als die gemeinen Bienen/

und wenn ſie fliegen, laſſen ſie ein gewaltiges
Geſumſe von ſich horen; ſie haben keinen Sta

chel, und wenn Jacobi vorhanden iſt, werden
ſie von den gemeinen Bienen nicht mehr in dem

Stocke gedultet, ſondern heraus gejagt und geto

det. Den Weiſel kann man auch aus der beſten Be

ſchrei
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ſchreibung nicht ſo gut kennen lernen, als wenn
man nur einmal einen geſehen hat.

Mehrentheils wird man das ganze Jahr
hindurch, in den Wachefladen der Bienenſtocke,

Brut eingeſchlagen finden. Daher darf man es ſich
nicht befremden laſſen, daß die Bienen im kunftigen

Fruhjahr ſchwarmen, ohngeachtet ſie im vori

gen Herbſt ihre Dronen oder Brut Bienen
umgebracht haben; es war damals, als die
Dronen umgebracht worden, ſchon ſo viel Dro

nen-Brut in den Wachofladen eingeſchlagen,
daß die alten Dronen uberfluſſige Koſtgan

ger waren.

Die Gegenden, wo die Bienen am beſten
fortkommen, ſind diejenigen, wo Fichten, Lin

den und guter Wieswachs vorhanden iſt. Jn
zwiſchen wenn gleich die Wieſen abgemahet ſind:

fehlt es den Bienen doch nicht an Nahrung;
ſie fliegen alsdenn auf die Aecker, auf denen das

Unkraut blühet, und ſonderlich auf diezjenigen
Aecker, weiche min Erbſen, Linſen, Flachs u. d.

angebauet ſind. In denen Jahren wo noch
ſpat in Sommer Honigthau fallt, werden die

B 2 Bienen
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Bienenſtocke am gewichtigſten, und an denen

Tagen, da Honigthau fallt, fliegen die Bienen
ſchon in aller Fruhe aus ihren Stocken heraus,

ehe ſie noch von der Sonne beſcheinet werden.

Ob eine Gegend zur Bienenzucht tauglich
ſey oder nicht, kann man am beſten erfahren,
wenn man ſich erkundiget: wie ſich die Bienen
einige Jahre hindurch daſelbſt angelaſſen, wie

oft ſie gemeiniglich geſchwarmt haben, und wie

ſchwer ihre Stocke geworden ſind.

1. Vou den Vorſchwarmen.
Die gute Beſchaffenheit des Fruhjahres,

tragt das mehrſte dazu bey, daß die Bienen fruh

zeitig ſchwarmen. Denn bey einem guten Fruh

jahr konnen die Bienen eher Nahrung finden,
das ſogenannte Honigbrod einfuhren, und beny

Zeiten auf ihre Brut bedacht ſeyn. Die Bie
nen finden ihre erſte Nahrung bey den ſo ge
nannten Palmkatzlein, und bey den Haſelnuß;

Zapfen: wenn dieſe nicht erfrieren, iſt es ein

gutes Zeichen, daß die Bienen fruhzeitig ſchwar
men werden.

Die eigentliche Zeit des Schwarmens, iſt
nach der Lage der Oerter ſehr verſchieden. Man

trift
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trift Gegenden an, an denen die Bienen ge
wohnlicher Weiſe acht bis vierzehen Tage ſpa—

ter ſchwarmen, als an andern Oertern, welche

eine, auch nur eine halbe Stunde entfernt ſind.

Selten wird man erfahren, daß die Bienen
eher, aber auch nicht ſpater als im May,
Junius, Julius ſchwarmen. Das Kennzeichen,
daß man bald einen VorSchwarm zu erwarten

habe, iſt: wenn die Dronen, oder Brutbienen
ſich ſehen laſſen. Sie fliegen mehrentheils an
recht ſchonen und warmen Tagen, von ein bis

vier Uhr Nachmittags, aus ihren Stocken her
aus. Von dem Tage an, da die Dronen zum
erſtenmal ausgeflogen ſind, darf man noch drey

bis vier Wochen rechnen, ehe man mit einem
jungen Schwarm erfreuet wird.

Wenn ein großer Theil Bienen an dem
Stocke ſich vorleget, und an dem Fluchloch,
wie eine Traube herunter hanget: iſt dieſes noch

kein ſichres und untrugliches Zeichen, daß der

ſelbe Stock nachſter Tage ſchwarmen werde:
weil ofters drey bis vier Wochen noch ver
flieſen, ehe dieſes geſchiehet. Man hat die Probe

gemacht, und die Bienen eines ſolchen Stockes,

B 3 der
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der ſich vierzehen Tage lang in der beſten und
ſchonſten Schwarmzeit auſſerordentlich ſtark vor

geleget hat, mit Gewalt, und zwar mit Waſſer
in einen andern leeren Stock getrieben und gefun

den: daß alle Wachsfladen faſt durchaus mit
Brut angefullet waren, welche erſt halb fertig

war. Vermoge dieſer angeſtellten Probe, kann

man mit Gewisheit ſagen, daß es nichts hilft,
die Bienen durch Brenneſſeln, oder andre bittre
Krauter, welche man an ihre Korbe reibt,

zum Schwarmen zu bringen. Wenn ſie
mit ihrer Brut fertig ſind, ſchwarmen
ſie ohnehin, und wenn man ſie durch Rauch
u. d. zum Schwarmen zwingen wolten;
kann man ofters ihre ganze Brut verderben.

Und zu dem fehlet es nicht an Mitteln, diejeni
gen Stocke, von denen man gewis weis, daß
ſie nicht mehr ſchwarmen werden, auf eine an

dre Art zu behandeln, wie in dem ſechſten Capi
tel wird gezeiget werden.

Bey Regenwetter, und bey naßfkalter Luft
ſchwarmen die Bienen nicht, ſondern bey Son
nenſchein und beynahe am liebſten an ſolchen Ta

gen, wenn die Luft recht geſchwule iſt, wenn ſich

die
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die Sonne bißmeilen unter den Wolken verbirgt,
wenn ein kleiner Gewitter Regen fallt, und die

Sonne gleich darauf recht heiß ſcheinet: an ſol.

chen Tagen muß man von 8. Uhr des Morgens
bis Nachmittags um vier Uhr fleißig acht geben.

An manchen Tagen iſt ofters nicht der geringſte

Anſchein, daß ein Stock ſchwarmen werde, und

doch, ehe man ſichs verſiehet, iſt der ganze
Schwarm ſchon in der Luft.

Wenn ſich ein Schwarm irgendwo angehangt

hat, und wenig Bienen mehr herumfliegen:
darf man ſich nicht lange ſaumen, denſelben zu

faſſen. Man muß, wie bereits erinnert worden,
Korbe von verſchiedener Große in Bereitſchaft

haben. Die Vorſchwarme ſind zwar insgemein
die volkreichſten: allein es gilt auch hier eine
Ausnahme, und man wurde nicht wohl thun,
wenn man einem kleinen Vorſchwarm deßwegen

einen großen Korb geben wollte, weil er Zeit
genug habe denſelben voll zu bauen. So bald
ſich ein Schwarm angehanget hat, muß der
Bienenkorb, in welchen man den Schwarm faſ
ſen will, mit etwas reinem und friſchem Waſ
ſer ausgeſpuhlet und mit Meliſſen, oder auch

B 4 nur
t



24 Viertes Cap. Vom Schwarmen

nur mit den ſogenannten blinden Neſſeln inwen

dig ausgerieben werden. Hangt der Schwarm
an dem Aſte eines Baumes: ſo iſt er mit leich—

ter Muhe zu faſſen. Man ſchuttelt den Aſt et
lichemal recht ſtark, und halt den Bienenkorb
ſo, daß die Bienen in denſelben fallen muſſen.

Hernach wird der Korb in der Gegend, wo ſich
der Schwarm angehanget hat, auf einen Stuhl

oder auf eine Bank geſetzt; vorher aber legt man
zwey eines Fingers dicke Steckelein auf den

Stuhl und ſetzt den Korb ſo, daß die Bienen,
wenn ſie aus dem Korb wieder heraus fallen,

von allen Seiten ohne Hinderniß in denſelben
kommen konnen. Alsdenn wird der Korb mit ei

nem Tuche, oder mit Zweigen bedeckt, damit der

Schwarm nicht durch die Sonnenſtrahlen ge
reitzet werde, aus demſelben wieder heraus zu
gehen; das Flugloch aber muß unbedeckt bleiben.

Wenn ein Schwarm an den Stamm eines
Baumes, an eine Mauer, oder an einen Zaun
ſich anhangt: koſtet es viel Muhe denſelben zu

faſſen, und ſelten wird man ihn ganz in den
Korb bringen konnen. Jnzwiſchen muß man
trachten, ſo viel Bienen ganz ſachte mit einer

Feder
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Feder in den Korb zu ſtreifen, als immer mog
lich iſt. Hauptſachlich hat man darauf zu ſehen,

daß der Weiſel auch mit in den Korb kommt;
er befindet ſich mehrentheils in der Mitte des ſich

angehangten Schwarmes, und fallt bisweilen

durch das Schutteln des Aſtes auf die Erde:
oder wenn er nicht recht fliegen kann, fallt er

nicht weit von dem Bienenſtande auf. den Bo
den. Daher muß man ſorgfaltig nachſehen, ob
nicht hier oder da, ein Hauflein Bienen hange

oder auf der Erden liege, wenn es auch nur ih

rer zehen, oder noch weniger waren. Dieſes
Hauflein muß man in den Korb bringen, weil
auf dieſe Art gar oft der Weiſel ganz unver
muthet gefunden wird, oder verlohren gehet.

Den Korb, worein man eben einen Schwarm

gefaßt hat, laßt man entweder etliche Stunden

lang, oder bis zum Untergang der Sonne auf
dem Stuhle ſtehen, verſtreicht ihn alsdenn mit

Leimen, und raumt dem jungen Schwarm
eine ſolche Stelle auf dem Bienenſtande ein,

da er nicht zu nahe bey ſeinem alten Stock zu
ſtchen kommt; wie es denn uberhaupt nicht gut

iſt, wenu die Bienenſtocke auf dem Bienenſtan

B5 de
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de naher als einen halben Schuh breit an einan

der ſtehen.
Ein gutes Zeichen von einem gefaßten Schwarm

iſt dieſes: wenn die Bienen, ſo bald der Korb

auf den Stuhl, oder auf die Bank geſetzt iſt,
mit dem Flugeln ſchlagen und ihre Kopfe gegen

den Korb richten; wenn man dieſes an den Bie

nen wahrnimmt, kann man ſicher glauben, daß

der Weiſel auch in dem Korbe ſich befindet. Sie
werden ſogleich den Anfang machen, ſich in den
Korb einzubauen, und ſchon an dem erſten Abend

ein Wachs Fladlein einer Hand breit fertig ge
macht haben. Wenn aber die Bienen nicht mit
den Flugeln ſchlagen, ſondern großtentheils
auſſerhalb des Korbes ſich aufhalten und verwir
ret an demſelben auf und ablauffen: muß man

erſt nachſuchen, wo etwan der Weiſel zu fin
den iſt.

Wenn der Schwarm gehorig gefaßt iſt,
wird ein glimmender Lumpe an den Ort, wo die

Bienen ſich angehanget hatten, feſt gemacht:
um die haufig dahin fliegenden Bienen durch den

Rauch in ihren neuen Korb zu treiben. Wenn
dieſes verſaumt wird, werden viele Bienen von

dem
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dem neuen Schwarm, etliche Tage lang immer
an demſelben Orte herumſchwarmen, und zu

Grunde gehen.

Es geſchiehet ſehr ſelten, daß ein Borſchwarm

nach Verfluß einer halben Stunde, den neuen

Korvb verlaßt, und ſich in den alten Stock, aus
welchem er gezogen war, wieder begiebt; deſto

ofter aber geſchiehet dieſes von den Nachſchwar

men. Sollte nun ein Vorſchwarm ſeinen neuen

Korb in kurzer Zeit wieder verlaſſen: iſt es ein

Zeichen, daß ihm der Stroh Korb, in welchen
er gefaßt worden, nicht anſtandig geweſen iſt.
Man hat alſo noch einmal die Muhe ihn zu faſ

ſen. Er wird auch nicht lang in dem alten
Stock ſich aufhalten, und wenn er nicht durch
Regenwetter gehindert wird, denſelben ſchon

folgenden Tages wieder verlaſſen. Nun iſt die
Frage, wie einem ſolchen Korbe zu helfen iſt?
Viele Proben haben gelehrt, daß nichts beſſer
ſey, als etliche Stucklein der Wurzel einer
blauen Lilie, wenn ſie in den obern Theil eines

ſolchen verſchmahten Korbes inwendig, zwiſchen

den StrohReifen geſteckt worden.

Wenn

—ç„ç„çêÊ———————————
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Wenn zwey Bienenſtocke faſt zu gleicher Zeit
ſchwarmen, und der eine Schwarm ſich bereits
angehanget hat, der andre aber noch in der Luft

iſt: muß derjenige Schwarm, welcher bereits

hanget, mit einem Tiſchtuche bedecket werden,
weil ſich ſonſt der andre Schwarm auch darzu
ſchlagt, und man ſtatt zweyer Schwarme, nur

einen Schwarm bekommt. Kann man es aber

nicht verhindern, ſo iſt wegen der vielen Um
ſtande nicht ſehr zu rathen, daß man den gan
zen Haufen Bienen theile und in zwey verſchie.

dene Korbe faſſe. Beſſer thut man, wenn man
den ganzen Klumpen Bienen in einen einzigen
Korb fatßt, und zwar in den großten, den man

in der Geſchwindigkeit bekomme.
Ob ein Korb zu groß, oder zu klein fur den

Schwarm ſey, den man darein gefaßt hat:
kann man erfahren, wenn man des Abends,
ehe man den Stock auf den Bienenſtand bringt,

denſelben in die Hohe hebt und ſiehet, wie
weit die Bienen den Korb anfullen. Jſt ohnge
fehr der dritte Thell, oder auch noch weniger,

von dem Korbe leer: ſo hat man in der Wahl
des Korbes nicht geirret, und bey einem guten

Som
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Sommer, kan man ſich auf einen recht ſchweren

und honigreichen Stock Hefnung machen.

2.) Von den Nachſchwarmen.
Ob ein Stock auſſer dem Vorſchwarm, auch

einen Nachſchwarm werde gehen laſſen, kan

man erfahren: wenn man gleich am erſten
Abend, da der Vorſchwarm ausgeflogen iſt,
das Ohr etwas nahe an den Stock halt, und
acht giebt, ob man nicht auſſer dem gewohnli
chen Geſumſe der Bienen, noch eine oder zwo
Stimmen bemerkt, welche demGeſchrey der Enten

ziemlich nahe kommen, und ſich bald oben bald un

ten im Stocke, bald grob, bald klar horen laſſen.

Wenn man eine ſolche Stimme, welche, wie
man gemeiniglich ſagt, daher ruhrt, daß der

alte Weiſel, den jungen Weiſel in dem Stocke
herumjage und zum Abzug nothigen wolle,
am erſten Abend, oder in der erſten Nacht
ſchon bemerkt: darf man glauben, daß der Nach

ſchwarm in zween, oder'drey Tagen erſcheinen

werde. Sollte man aber dieſe Stimme erſt in
der dritten, vierten Nacht, oder noch ſpater,
bemerken: iſt es ein Zeichen, daß der Nach—
ſchwarm ſo bald noch nicht erſcheinen werde.

Jnzwi
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Jnzwiſchen hat man ſelten Exempel, daß der
Nachſchwarm langer als ſiebenzehen Tage aus

bleibt.

Waes in Abſicht auf die Große der Korbe,
bey den Vorſchwarmen geſagt wotrden iſt: gilt
auch hier. Weil die Nachſchwarme mehren
theils nicht gar viel Volk haben und etwas ſpate

kommen: ſo thun diejenigen am beſten, welche
allezeit zwey Nachſchwarme zuſammen in einen

Korb ſchlagen. Dieſes geſchiehet auf folgende
Art: Man nimmt ben ſpater Abendzeit denjeni
gen Stock, worinnen entweder der ſchwachſte,

oder der jungſte Nachſchwarm iſt, ſchlagt et
liche male mit der flachen Hand auf den obern

Theil deſſelben, und laßt die Bienen auf ein
Tuch, welches auf der Erde ausgebreitet liegt,
fallen. Alsdenn muß man geſchwind denjeni/

gen Stock, welchen man am Volke verſtarken
will, von ſeinem Schilde losmachen, und auf
die auf das Tuch ausgeſchuttete Bienen ſtellen;
vorher aber zwey Steckelein auf das Tuch legen,

damit die Bienen von allen Seiten in den
Stock kommen konnen.

Oder
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Oder man ſetzt denjenigen Stock, welchen
man am Volke verſtarken will, umgekehrt auf ein

Faßlein, wo der eine Boden ausgeſchlagen iſt,
und ſchlagt den Nachſchwarm aus dem Korbe
heraus, daß die Bienen auf den unternStock fallen.

Alsdenn wird dieſer untere Stock geſchwind auf

ein Brett geſetzet, wo vorher wie gewohnlich
zwey Steckelein hingelegt worden, damit die
Bienen von allen Seiten in den Korb lauffen
konnen.

Oder, man ſetzt denjenigen Stock, aus wel

chen man die Bienen jagen will, umgekehrt
auf ein Faßlein, wo der eine Boden ausge.
ſchlagen iſt: den andern Stock aber, den man
am Volcke verſtarken will, oben darauf, und
bindet ein Tuch herum, damit die Bienen nir
gends herauskommen konnen. Hierauf ſchlagt

man ganz gelinde an den untern Stock mit den

Fingern, um die Bienen unruhig zu machen
und zu zwingen ſich in den obern Stock zu bege

ben. Merkt man, daß die Bienen den untern
Korb verlafſen haben: ſo wird der obere Stock
wieder abgenommen und an ſeine gewohnliche

Stelle auf dem Bienenſtande gebracht. Am

J folgen
J
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folgenden Morgen wird man einen toden Wei—

ſel vor dem Flugloch liegen ſehen.
Man kan auch ohne alles Bedenken einen

Nachſchwarm zu einen Vorſchwarm ſchlagen.

Ueberhaupt iſt bey dieſem Zuſammenſchlagen
der Nachſchwarme wohl zu merken, daß derjeni

ge Nachſchwarm, den man entweder zu einen

Vorſchwarm, oder Nachſchwarm ſchlagen will,
nicht uber ſechs, oder hochſtens acht Tage, alt

ſeyn darf: weil ſonſt alle Muhe, die Bienen auf
dieſe Art aus ihren Korb zu bringen, vergeblich

iſt.
Wer viele Bienenſtocke hat, muß einige

Nachſchwarme einzeln und beſonders jin Korbe

faſſen, um im Herbſt denen Stocken welche wei

ſellos geworden ſind, damit aufzuhelfen. Wenn

ein Nachſchwarm, den Korb in welchen er ge—
faßt worden, beynahe ganz mit Vogeln anfullt:

ſo kann man ſich gute Hofnung von ihm machen.
Diejenigen Bienenkorbe, welche ganz oder auch

nur halb mit Wachsfladen angebauet, und
worinnen die Bienen den Winter uber erfroren

oder erſtickt ſind: muß man ſorgfaltig, bis zur

nachſten Schwarmzeit verwahren. Wenn man
in
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in einen ſolchen mit Wachsfladen angebauten

Korb, einen Nachſchwarm faßt, kann man ge
wiß glauben daß er gut wird. Die Urſache iſt
lelcht zu errathen: die Bienen haben nicht no—

thig ſich mit dem Bauen der Wachsfladen auf—

zuhalten, womit ſie mehrentheils g. bis 12. Ta

ge zubringen; ſondern ſie konnen gleich Honig

eintragen. Es hat ſich ſchon oft ereignet, daß
wenn man einen ſolchen mit Fladen angebauten

Korb, zur Schwarmzeit auf den Bienenſtand
geſetzt, ſich ein Schwarm von ſelbſt in denſelben

begeben hat.

Wenn ein Bienenſtock auſſer den Nachſchwarm,

uoch einen Schwarm geheu laßt: ſo darf man
glauben, daß der alte Stock, ohne Zweifel wei

ſellos geworden iſt; und man thut am beſten,
wenn man dieſen dritten Schwarm, einige Ta—

ge darauf, wieder zu den alten Stock, auf oben

beſchriebene Weiſe ſchlagt.

Um ſich vor den Bienenſtich zu verwahren,
haben viele Leute die Gewohnheit, die Hande,

das Angeſicht und den Hals mit friſchem Waſ
ſer zu benetzen.

C 3.) Von
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z. Von Jungfern-Schwarmen.

Wenn ein Vorſchwarm, in eben dem Som
mer da er iſt gefaßt worden, einen Schwarm
gehen laßt: ſo wird dieſer junge Schwarm, ein

Jungfern Schwarm genennet. Es wahret ge
meiniglich s. bis 7. Wochen, ehe ein Borſchwarm

einen ſolchen Jungfern-Schwarm ausſchickt. Es

iſt aber ein ſolcher Schwarm eine ſehr ſeltene und

rare Erſcheinung, und man kann ſich keine Hofnung

machen einen Jungfern. Schwarm zu erhalten,
wenn man nicht ſchon gleich in den erſten Wochen

des Monaths Man einen Vorſchwarm bekom—

men hat.

 ô  „4 4444 44 *14*42134
Funftes Capitel.

Von den Unterſatzen.
D—ie Unterſatze werden entweder aus Stroh,
oder aus Holz gemacht. Dieſe letztern ſind
nichts anders als viereckigte Kaſtlein, deren Ho.
he 4. 5. Zolt iſt. Die erſtern aber ſind eine Ärt
Bienenkorbe, nur um die Helfte niedriger, und
auf.der Decke einer ſtarken Hand breit, ausge

ſchnitten. Diejenigen, welche in der Bienen
zucht
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zucht viel Erfahrung haben, verſichern, daß
dieſe Unterſatze, ſie mogen aus Brettern oder

aus Stroh gemacht ſeyn, den Nutzen nicht ver

ſchaffen, den man ſich von ihnen verſpricht;
weil 1.) die Bienen nicht allemal denſelbigen
Sommer uber, da ihnen ein Unterſatz gegeben

wird, in denſelben bauen, und wenn es auch

geſchiehet, ſo waren es bloſe Wachsfladen ohne

Honig; 2. weil man durch dergleichen Unter—
ſatze verhindert wurde, die Bienenſtocke im

Herbſt und im Fruhjahre gehorig zu beſehen,
ob ſie volkreich oder ſchwach, und folglich wei—

ſellos ſind oder nicht; 3.) weil die Raubbienen
die beſte Gelegenheit fanden, ihre rauberiſchen

Anfalle auf ſolche mit einem Unterſatz verſehe
nen Stodcke zu wagen, und ſich in großer Menge

in den Unterſatz zu verſammlen, ehe noch die
rechtmaßigen Einwohner des Stockes, welche
ſilh oben zwiſchen den Fladen aufhalten, von
der Anweſenheit ihrer Feinde etwas erfahren,

und ſie gewahr werden; es gilt dieſes auch von
den Weſpen; 4.) weil die Mauſe einen beque

men Aufenthalt in dieſen Unterſatzen fanden;

5.) weil alles, was die Bienen den Winter

C2 uber
i
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uber von den Zellen, in denen der Honig ver—

wahrt iſt, abbrechen und herunter werfen, auf
dem Unterſatz liegen bliebe, ſchimmlich wurde

und nach und nach, einen ubeln Geruch in den
Stock verbreitet; 6.) weil man durch den Un
terſatz gehindert wurde, die Stocke von Mot
ten und von andern Ungeziefer zu reinigen.

Die Urſache, warum viele Leute den Bienen

ſtocken dergleichen Unterſatze geben, iſt dieſe:

wenn ſie ſehen, daß die Vorſchwarme, welche

eine geraume Zeit her, recht fleißig eingetragen

haben, nicht mehr ſo haufig ausfliegen, und

ſich viele Bienen vor dem Flugloch ganz ruhig
aufhalten, auch wohl gar vorlegen: ſo denken
ſie, der Korb ware ſchon vollig mit Honig an
gefullet, und die Bienen hatten zu einen groſ-

ſern Vorrath, keinen Raum mehr. Ja wenn
ſie uberdiß dergleichen Stocke in die Hohe heben

und ihrer Meinung nach recht ſchwer finden: Pd
denken ſie, daß keine Zeit mehr zu verlieren ware,

dergleichen Stocke durch einen Unterſatz zu ver—
großern. Allein es hat mit ſolchen Vorſchwar

men eine gleiche Beſchaffenheit, wie mit allen
Stocken, bey denen ſich die Bienen zur Schwarm

zeit
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zeit in großer Menge vorlegen. Jſt die Brut in
den Stocken der Vorſchwarme fertig, ſo gibt
es leere Zellen genug, welche mit Honig an—
gefullet werden konnen, ohne daß ein Unterſatz

hierzu nothig iſtt. Und wenn ohnehiu die Fur—

ſicht gebraucht wird, einem jeden Vorſchwarm

einen ſolchen Korb zu geben, deſſen Große mit
der Menge der Vogel ubereinſtimmet: ſo hat

man nicht zu beſorgen, daß die Bienen weder
zu wenig, noch zu viel Honig eintragen werden.

Es gibt nur einen Fall, da man genothiget
iſt, einen Unterſatz herbey zu ſchaffen: nemlich
wenn man zwey Vorſchwarme in einen einzigen

Korb gefaßt hat. Denn ein einziger Bor—
ſchwarm, konnte ſchon einen Korb vollbauen,

weil aber ihrer zwey beyſammen ſind, ſo muß
man ihnen einen Unterſatz geben. Man nimmt

alsdenn einen Bienenkorb, derobenziemlich breit
iſt, und ſchneidet denſelben oben in der Decke
beynahe ſo weit aus, als der Bienenſtock den

man darauf ſetzt, weit iſt, damit die Bienen
deſto ungehinderter ihre Fladen in den Unter
ſatz bauen konnen; und wenn die beeden Korbe

Cz mit
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mit holzernen Nazzeln an einander feſt gemacht

ſind, werden ſie mit Leimen verſtrikhen.

E E  ES  ES
Sechſtes Capitel.

Von dem Treiben der Bienen, aus einen
Stock in einen andern.

GCz iſt zwar nicht beſſer, als man laßt die
Bienen in Ruhe, und ſtort ſie nicht durch aller
ley Kunſteleyen in ihrer Arbeitſamkeit. Jnzwi

ſchen weil man die Bienen nicht blos zum Ver
gnugen, ſondern hauptſachlich des Nutzens we

gen halt: ſo erfordert es eine kluge Wirthſchaft

daß man ſie bisweilen treibt. Weil aber die
Bienen auſſer der Schwarmzeit ihren Stock ſehr

ungern verlaſſen, ſo muß dieſes Treiben mit
Gewalt geſchehen. Die Falle, wann die Bie
nen getrieben werden muſſen, ſind folgende:

1.) Wenn man im Herbſt einen weiſelloſen Stock

hat, der recht ſchwer von Honig iſt, und
welcher noch eine ziemliche Anzahl Vogel hat:

ſo kann man ihm auf dieſe Art wieder hel
fen. Man ſucht auf dem Bienenſtande einen ſol

chen Stock aus, der arm an Honig iſt, z. E.
einen
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einen Nachſchwarm, deren etliche, wie oben
bereits erinnert worden, in Vorrath ſeyn

muſſen. Dieſen Stock nimmt man von
dem Bienenſtande weg, und ſetzt ihn, etliche
Schritte weit von dem Bienenſtande auf die

Erde; den weiſelloſen Stock aber, ſetzt man
an eben die Stelle, welche der Nachſchwarm,

n

den man eben von dem Bienenſtande genom

men, daſelbſt bisher gehabt hat. Hierauf nimmt
man denSchild von dem Nachſchwarm hinweg,

legt den Stock auf die eine Seite und treibt die

Bienen aus demſelben heraus. Man macht
nemlich einen Rauch mit angezundeten Lum

pen, und blaßzt denſelben ſo ſtark, als man
 nur kann in den Stock hinein. Die Bienen,

J

welche nichts weniger als Rauch vertragen
 konnen, werden gleich anfangen, ihre alte
Weohnung zu verlaſſen und auf diejenige
 Stelle hinzu fliegen, wo ihr Stock bisher auf
cdem Bienenſtande, geſtanden war. Sie wer
den ſich auch nicht ſaumen in den weiſelloſen

Sbcock hinein zu laufen, in der Meinung daß
es ihr alter Stock ware. Diejenigen Bie—

Mnen aber, welche durch den Rauch allein nicht ni

C4 aus
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aus ihrem Stocke getrieben werden konnen
und ſich zwiſchen den Wachsfladen verbergen,

muß man mit einer Feder heraus kehren.
Der Weiſel bleibt mehrentheils am langſten

in dem Stocke, und halt ſich ganz oben zwi
ſchen den Fladen auf. Endlich macht ihn der

Rauch unruhig, daß er von einer Stelle zur
andern lauft, und weil er nirgends vor den
Rauch ſicher iſt, fllegt er mit den wenigen
Bienen, welche ſich noch bey ihm aufhalten,

in die neue Wohnung. Soolte ſich aber der
Weiſel ſo lang verweilen, daß er von ſeinem

Volke faſt ganz verlaſſen iſt, und man ihn

leicht mit den Fingern fangen kann ſo muß
man ſich nicht lange bedenken dieſes zu thun, und

ihn durch das Flugloch in den ihm angewie
ſenen neuen Stock laufen laſſen. Der Weiſel
wird gern in dem mit Honig angefullten Stock

bleiben, und die ubrigen Bienen werden gleich

darauf, nach Beſchaffenheit der Jahreszeit,
ihre Arbeit vornehmen. Die ganze Sache
wahret ohngefahr eine halbe Stunde, und

muß an einem warmen Tage bey Sonnen
ſchein, entweder Bormittags oder Nachmittags

vor



der Bienen, aus einem Korberc. 41
t

vorgenommen werden. Man muß aber ja nicht J
ſ

vergeſſen, die Fluglocher der ubrigen Bienen J
ſtocke wahrend des Treibens verſchleſſen zu

halten, ſonſt gibt es unter den Bienen eine
allgemeine Schlacht. ur

2.) Wenn man im Fruhjahr einen weiſelloſen u
u

Stock hat, der noch ziemlich mit Honig ver— ſi

ſehen iſt: ſo treibt man den leichteſten Stock,

Hden maen auf dem Bienenſtande findet und ui
J

der gefuttert werden mußte, auf die oben be

ſchriebene Art, in denſelben hinein. Nur muß

es im Fruhjahre an einem warmen Tage ge

ſchehen.

3.) Wenn man einen Stockhat, der zwar nicht
weiſellos, aber doch ſehr alt iſt, und deſſen

L

ſ

n

J

ZFladen ganz ſchwarz ſind, er mag viel, oder

wenig Honig, haben: muß man die Bienen
dieſes Stockes in einen andern leeren Korb
treiben, der entweder ganz, oder halb, oder

auch gar nicht mit Wachsfladen angebauet
iſt. Jſt er ganz leer von Wachsfladen, ſo
beſtreicht man ihn inwendig mit etwas Ho

nig, und wenn er getrieben iſt, ſo ſetzt man uj
ihn an ſeine gewohnliche Stelle auf dem Bie— viDi

C5 nen
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ſtande. Dieſes Treiben darf aber nicht eher,
als zu derjenigen Zeit geſchehen, wann die
Bienen ihre Nahrung allenthalben im Ueber

fluß finden konnen. Es geſchiehet nicht ſel—

ten, daß ein ſolcher Stock in eben dem Jahre
noch ſchwarmt, da man ihn getrieben hat.

4.) Wenn man einen Stock hat, der zween
Sommer hinter einander hat verſtreichen laſ

ſen, ohne zu ſchwarmen: muß man ihn acht,

oder vierzehen Tage nach Johannis, da
man gewis vermuthen kan daß er nicht
mehr ſchwarmen wird, in einen mit etwas

Honig beſtrichenen Korb, in Ermanglung ei
nes Korbes, der mit Wachsfladen angebauet

iſt, in Bereitſchafft hat, hineintreiben. Man
hat viele Proben davon, daß die Bienenih
ren Korb mehrentheils noch. vollgebauet,
nnd ſich mit einem ziemlichen  Vorrath von
Honig verſehen haben. Auf dieſe Art hat

man die Zahl der Bienenſtocke micht vermin

dert, und man kan doch noch etwas Honig

 und Wachs verkaufen.
Vielleicht mogte man denken: daß man dieſes

Treiben der Bienen erleichtern, und die alten
Stocke,
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Stocke, faſt auf eben die Art zuſammen ſchla
gen konnte, wie man die Nachſchwarme zuſam

men ſchlagt? Allein man kann mit Gewisheit
verſichern, daß die Bienen ſehr ungerne ihren
alten Stock verlaſſen, und alſo nicht anders, als

mit Gewalt, aus denſelben bringen kann.
Man hat es verſucht, die Bienen auf dieſe Art

aus ihrem alten Stock zu bringen: Daß man
ihren Stock vollig umgekehrt, und einen andern

leeren Stock darauf geſetzt hat. Allein die Bie.
nen lieſen ſich weder durch das Klopfen, noch
durch die Lange der Zeit in den obern Korb

bringen. Denn ohngeachtet ihr Stock vollig
umgekehrt war, ſo unterlieſen ſie doch nicht,
wie vorhin in denſelben Honigbrod einzutragen,

ohne daß ſie wahrend vierzehen Tagen die ge—

ringſte Luſt bezeigt hatten in den obern Korb zu

bauen. Ja dieſer Stock ließ ſogar einen Vor
ſchwarm gehen, ohngeachtet er noch immer um

gelehrt ſtunde.

n ñ

Sieben
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Siebentes Capitel.

Von den Kennzeichen weiſelloſer Stocke.

8—ie Bienenſtocke werden weiſellos entweder
durch allzuhaufiges Schwarmen, oder durch al

lerhand Zufalle im Winter. Hat ein Stock
mehr als zweymale geſchwarmt: ſo iſt es ſehr

wahrſcheinlich, daß er durch den dritten
Schwarm weiſellos geworden iſt. Daher muß
man, wenn der dritte Schwarm ausgezogen iſt,

fleißig acht geben, ob nicht die Bienen in dem
alten Stocke, vor dem Flugloch angſtlich hin
und her laufen, als wenn ſie etwas, das ſie ver
lohren, ſuchen wollten; ob ſie nicht großten
theils zu Hauſe bleiben und faſt, gar nichts ein
fuhren; ob ſie unterlaſſen ſich des Abends, wie

ſie ſonſt gewohnt waren, vor das Flugloch zu
ſtellen und mit den Flugeln zu ſchlagen: So
bald man dieſe Dinge bemerkt, darf man gewis

glauben, daß ein ſolcher Stock weiſellos iſt.
Jnzwiſchen nach Verfluß von dren bis vier Ta
gen, werden die Bienen eines weiſelloſen Sto

ckes, eben ſo ſtark wieder ausfliegen und auch

Honig
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Honigbrod einfuhren, als wenn ſie nicht weiſel—
los waren; und dieſes werden ſie ſo lang treiben,

bis ſie ſich entweder ſchon im Herbſte, oder erſt
im nachſten Fruhjahr ganz verflogen haben.

Weil aber wenig Bienenſtocke dreymal in
einem Sommer ſchwarmen: ſo hat man ſchon,

wenn ſie den zweyten Schwarm ausgeſchicket
haben, auf ſie acht zu geben, ob man das, was

errſt geſagt worden iſt, an ihnen bemerke.

Wann ein Stock im Winter weiſellos wird:
ſo ruhrt dieſes entweder von einer Krankheit,

oder von den Mauſen her. Wenn eine Maus
in einen Bienenſtock kommt, wagt ſich dieſelbe
nicht gleich dahin, wo der großte Haufe Bie.
nen ſich aufhalt: ſondern ſie nagt erſt an den
auſſerſten. Wachsfladen, wo wenig Bienen ſich

aufhalten. Hernach greift ſie auch die andern
Fladen an, und beißt allen Bienen, welche ſie

antrift, den Kopf ab, ohne ſie zu verzehren.
Betrift dieſer Unfall auch den Weiſel, ſo iſt
der Stock zu Grunde gerichtet.

Ein ſicheres und untrugliches Kennzeichen ei

nes weiſelloſen Stockes iſt auch dieſes: wenn
um Bartholomai noch viele Dronen, oder Brut

bienen
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bienen ungehindert bey einem Stocke aus und
einfliegen. Ferner wenn in einem Stocke, der
das gehorige Gewicht nicht hat, und den man

im Herbſte noch futtern will, die Bienen den
Honig nicht auftragen. Ferner, wenn die Raub
bienen oder Weſpen, im Herbſte oder im Fruh

jahre bey einem Stocke ungehindert aus und

einfliegen. Ferner, wenn die Bienen im Herb
ſte, ſobald man ihren Korb ohne den Schild

in die Hohe hebt, einen Augenblick lang ſein

heftiges Geſumſe machen, ſich immer ganz un
ten an den Wachsfladen, oder auf dem Schilde
aufhalten; und wenn uberhaupt nicht viel Bie

nen mehr in dem ganzen Korbe anzutreffen ſind.

Achtes Capitel.
Von Raubbienen.

sM„„an darf ſich nicht einbilden, daß die Raub
bienen eine ganz verſchiedene und beſondre Art
Bienen ſind, und es iſt ein bloſer Aberglaube,

wenn man denkt, daß diejenigen Bienen, welche

an einem gewißen Tage ausgeſetzt wurden,
nothwendig Raubbienen abgeben mußten. Auch

der
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der beſte Stock, kann leicht durch Unvorſichtig
keit dahin gebracht werden, daß er zu rauben
anfangt. Jm Herbſte und im Fruhjahre, wenn

die Bienen nicht viel Nahrung auf dem Felde
finden, legen ſich diejenigen Stocke welche ſehr

volkreich, aber am Honig arm ſind, aufs Rau
ben. Sie wiſſen ſich hierbey ſo liſtig anzuſtel.
len, daß ſie ſchon ziemlich fruhe des Morgens
und etwas ſpate des Abends ausfliegen, ihre An

falle auf Honigreiche Stockke zu wagen. Sie
haben auch um. dieſe Zeit, weniger Widerſtand

zu befurchten, weil die Bienen wegen der kuh.

len Nachte, ſich ſo lang oben in ihrem Stocke
aufhalten, bis ſie durch die Sonnenftrahlen
ermuntert werden, herunter auf den Schild,
oder vor das Flugloch zu kommen. Sind nur
erſt etliche Raubbienen in einen Stock einge—

drungen, und. ohne große Hindernis zu den
Zellen, worinnen der Honig verwahrt iſt, ge
kommen: ſo werden ſie nicht lang ausbleiben,
und gleich mehr Bienen aus ihrem Stocke mit

bringen. Sie werden immer in großrer Zahl
erſcheinen, ſich des Stockes mit Gewalt bemach

tigen, diejenigen Bienen, welche ſich ihren

Rau
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Raubereyen widerſetzen, umbringen, uud in
etlichen Tagen den Stock, alles Honigs berau—

ben. Wer zum Bergnugen hiervon eine Probe
machen will, darf nur an einem ſchonen Tage,

einen holzernen Span mit Honig beſtreichen,

denſelben vor das Flugloch eines Stockes hal
ten, diejenigen Bienen, welche ſich darauf ge

ſetzt haben, in eine Stube tragen, den Span
mit ſamt den Bienen auf einen Teller legen, et

was Honig darauf gieſen, und die Fenſter
ofnen. Es wird keine Stunde voruber ſeyn,
wird eine Menge Bienen in der Stube herum
ſchwarmen, den Honig von dem Teller aufneh
men und nach Hauß bringen.

Die Raubbienen unterſcheiden ſich, von den

andern Bienen dadurch, daß ſie init einem groſe
ſen und ſtarken Geſumſe, welches dem Geſumſe

der Brutbienen wenn ſie fliegen, ſehr ahnlich iſt,
vor die fremden Stocke kommen, und weil ſie

der Fluglocher nicht gewohnt ſind, an dem
Stocke auf und ab laufen, dieſelben zu ſuchen.
Bey einem volkreichen Stocke, werden ſie ſelten

in das Flugloch gelaſſen, ſondern ſogleich zu

ruck getrieben und verfolgt. Es iſt mit Ber
gnugen
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gnugen anzuſehen, wie zwo bis drey Bienen, ei.
nen ſolchen Feind umringen, an denſelben ſich
hangen, und nicht eher von ihm ablaſſen bis ſie ihn

mit ihrem Stachel getodet haben. Bisweilen
denkt man eine ahnliche Schlacht bey einem Stocke

zu erblicken; wenn man aber ein wenig langer

zuſiehet, ſo ſind es blos junge Bienen, welche
ſich zum Scherz an einander hangen. Mit den
Weſpen hat es eine gleiche Beſchaffenheit. Sie
kommen auch des Morgens und Abends, und

ſuchen in die Stocke einzudringen. Dieſe Rau
ber kann man, wenn ſie ſich auf den Bienenſtand,

oder vor das Flugloch eines Stockes ſtellen,

mit einer Fliegen-Klatſche todſchlagen, und
ihre Neſter, welche mehrentheils in den Hauſern

unter dem Dach gefunden werden abbrechen, und

in ſiedendes Waſſer werfen.
Hat man aber den Raubbienen ſchon ſo viel

Zeit gelaſſen daß ſie haufig bey einem Stocke
aus und einfliegen, ſo muß man ſuchen ihrer
los zu werden, und zwar auf folgende Art.
Man nimmt einen alten leeren Bienenkorb, und
ſchneidet ihn, auf der hintern Seite, dem Flug

loch gegenuber, einer Hand breit aus. Jn die

D ſe
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ſe Oefnung, wird ein Stuck von einer Fenſter
Scheibe feſt gemacht, und allenthalben mit Lei

men verſtrichen, ſo daß nirgends eine Biene her

ausſchliefen kann. Jſt dieſes geſchehen, ſo
macht man ein Rohrlein von Hollunder, vier
bis funf Zolle lang, und ſteckt dieſes Rohrlein
durch das Flugloch in den leeren Bienenkorb,
aber ſo, daß derjenige Theil des Rohrleins
welcher in den Bienenkorb hineingeſteckt iſt, um
zwey bis drey Zolle hoher zu ſtehen kommt, als
der vordere Theil deſſelben. Dieſes Rohrlein
muß auch beym Flugloch enge, und hernach

immer weiter ſeyn, je weiter es in den Korb
hinein gehet. Jn dieſen leeren Bienenkorb ſetzt
man ein kleines Geſchirre, worinnen etwas Ho

nig. Jſt nun dieſer Bienenkorb gehorig zube
reitet, ſo wird er des Morgens bey guter Zeit,
an die Stelle desjenigen Bienenſtockes, der von

den Raubbienen angefallen worden, und den
man einſtweilen in das Haus, an einen etwas
kuhlen Ort bringen kann, geſetzt. Die Raub
bienen werden nicht unterlaſſen zur gewohnlichen
Zeit zu erſcheinen, und durch den Geruch des

Honigs in den Korb gelocket werden. Weil nun
durch
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durch das Glas an dem hintern Theile des Sto
ckes, mehr Licht in denſelben kommt, als durch

das Rohrlein in dem Flugloche: ſo wollen die
Bienen, um den Honig den ſie gezehrt haben
nach Hauß zu bringen, bey dem Glaſe zum
Korb heraus fliegen: aber ſie finden nirgends
eine Oefnung und muſſen in dem Korbe bleiben.

Denkt man nun nach Verfluß einiger Stunden,
daß eine große Menge Bienen in den Korb ſeyn
mogte, ſo wird derſelbe von dem Bienenſtande

weggetragen, und die Raubbienen entweder
mit Schwefeldampf getodet, oder ſie werden ei

nige Tage eingeſperrt gehalten, damit ſie vom
Hunger aufgerieben werden.

Eine andre Art, die Raubbienen zu fangen,
iſt dieſe: Man ſetzt einen leeren Bienenkorb, an
eben die Stelle desjenigen Stockes auf den
Bienenſtand, den die Raubbienen angefallen
haben. Jn dieſen leeren Korb ſtellt man ein
Schoppen Glas, welches mit Honigwaſſer eines

Danmens hoch angefullt wird. Hierauf nimmt
man ein Stuck von einer Wachs Flade, und
ſtellt daſſelbe ſchrag in den Korb hinein, ſo daß
es innen an dem Flugloch anſtoßt und nicht wei

D 2 ter
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ter als biß oben an dem Rande des Glaſes rei
chet. Vorher aber wird die Wachsflade in der
Mitte etwas gleich gemacht, damit die Bienen
deſto leichter an derſelben hinauf laufen und in

das Glas fallen konnnen. Denkt man, daß
viele Raubbienen gefangen ſeyn mogten: ſo wird

das Glas heraus genommen, ausgeleeret und

von neuem wieder untergeſetzt.

Die Gewohnheit mancher Leute, das Honig
waſſer mit Gift zu vermiſchen, iſt wegen der
ſchadlichen Folgen, welche den Menſchen dadurch

zugezogen werden konnen, ſundlich und ſtraflich.

Man hat unſchadlichere Mittel, welche bey den

Bienen ebenfalls eine große Wirkung thun.
Man darf nur Hefen unter den Honig mengen,
ſo werden die Raubbienen; wenn ſie davon ge

koſtet haben, in kurzer Zeit ſterben.
Juzwiſchen, weil durch das Fangen der Raub

bienen, mehrentheils ein ganzer Stock zu Grun

de gerichtet wird, ſo erfordert es die Billigkeit,
daß man dem Eigenthumer eines ſolchen Sto

ckes, der ſich aufs Rauben legt, Nachricht ge—
be, damit er denſelben an einem, einer halben
oder ganzen Stunde weit, entfernten Ort brin.

gen
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gen kann. Von welchem Orte die Raubbienen
herfliegen, kann man erfahren, wenn man ſich
zu denjenigen Stock, welcher des Honigs beraubt

wird, hinſtellt, und ſo bald die Raubbienen zum
Flugloch heraus kommen, mit den Fingern
Mehl auf ſie wirft; alsdenn gibt man acht, wo
ſie ihren Flug hinrichten, und ſiehet auf den
Bienenſtanden in derſelbigen Gegend nach, wo
die Bienen anzutreffen ſind, welche auf den Ru

cken und auf den Flugeln vom Mehle weis ſind.

ttt—
Neuntes Capitel.
Von Futterung der Bienen.

8ie gewohnliche Zeit die Bienen zu futtern
iſt im Herbſt, und im Fruhjahre. Diejenigen
Bienenſtocke, welche man gern uberwintern mog

te, aber nicht genug Honig haben; muß man
noch im Herbſte, bey guter Zeit futtern, damit

die Bienen die Zellen, in welche ſie den Honig
tragen, noch mit Wachs verſchlieſen konnen.
Niemals muß man die Bienen, es ſey im Herb

be oder im Fruhjahre, bey Tage füttern, weil

D 3 die
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diejenigen Stocke, welche in der Nahe ſind,
durch den Geruch des Honigs zum Rauben ge
reitzt we: den. Gleich falls muß man ſich auch huten,

beym Futtern, auf den Schild desjenigen Stockes,
der gefuttert wird, etwas Honig tropfen zu laſ

ſen, weil dieſes eine neue Gelegenheit gibt, die
nachſten Bienenſtokke zum Rauben anzureitzen.

Daher iſt diejenige Art die Bienen zu futtern

gar nicht zu billigen, da man in dem Bienen
ſtocke, den man futtern will, etliche Reife oben
heraus ſchneidet, und den Honig durch dieſe

Oefnung, mittelſt eines leinernen Tuchleins,
welches auf dieſe Oefnung ausgebreitet wird,

in den Stock flieſen laßt.
Die bequemſte Art die Bienen zu futtern ge

ſchiehet mit einem Brette, welches in der Mit

te 1. Zoll tief, entweder ins Viereck oder im
Zirkel ausgeholet, und von der Große, wie ge
wohnlicher Weiſe ein Schild iſt. Jn dieſes Fut

terbrett wird der Honig gegoſſen, und damit ihn
die Bienen deſto leichter auftragen konnen, ſo wird

er mit etwas friſchem Waſſer umgeruhrt und ver

dunnet. Auf den Honig legt man einige dunne
Spanlein von Holz, damit die Bienen nicht in dem

Honig
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Honig erſaufen: ſondern ſich auf die Spanlein ſtel
len, und mit leichter Muhe wieder in die Hohe kom

men konnen. Jſt dieſes alles geſchehen, ſo wird
derjenige Stock, den man futtern will in die
Hohe gehoben und auf das Futterbrett geſtellt.
Am folgenden Morgen, wenn man das Futter

brett hinweg nimmt, und den Bienenſtock wieder

auf ſeinen Schild ſetzt: ſo wird man finden daß

die Bienen den Honig rein aufgezehret haben.

IJſt man im Fruhejahre genothiget die Bie
nen zu futtern: ſo iſt es beſſer, wenn dieſes noch

einen oder zween Tage vorher geſchehen kann,
ehe ſie zum erſtenmale wieder auf den Bienen—

ſtand ausgeſetzt werden; wo aber nicht, ſo muß

man ſie erſt futtern wenn ſie ſich ausgeleeret ha

ben, und wenn die Bienen, wegen der falten
Nachte, den Honig nicht auftragen wollen, muß
man ſie gleich Nachmittags futtern, wenn es

noch etwas warm iſt. Sollte man aber durch
dieſes Futtern die nachſten Stocke zum Rauben
reitzen, welches zwar im Februarius nicht leicht

zu beſorgen iſt: ſo thut man am beſten, wenn
min einen ſolchen Stock ins Hauß tragt und

ihn daſelbſt futtert.

D 4 Wanu
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Wenn man die Bienen im Winter futtern

will, muß dieſes in einer maßig warmen Stube

geſchehen. Weil der Honig, wenn er in der Kal.

te ſtehet, dick und feſt wird, ſo muß man ihn
auf den Ofen ſtellen, damit er wieder flußig
werde. Man muzgß ſich aber huten, die Bie

nen mit warmen Honig zu futtern, weil ſie
ſonſt krank werden; und damit die Bienen,
wahrend des Futtern aus ihren Stocke nicht

heraus gehen und in der Stube herumfliegen,
ſo muß man das Flugloch verſchloſſen halten.

Ueberhaubt hat man darauf zu ſehen, daß
die Bienen mit keinen verdorbenen Honig gefut

tert werden, und vornemlich mit keinem ſolchen
Honig, der von betrugeriſchen Leuten mit Mehl
vermengt iſt. So lang die Aepfel. Baume nicht

bluhen, muſſen diejenigen Stocke, welche nicht
viel Honig haben immer noch gefuttert werden.

Wer nicht durch eigene Schuld, um ſeine
Bienenſtocke kommen will, wird dafur ſorgen,

daß die Bienen niemals am Honig Mangel lei
den. Am beſten iſt es, man giebt den Bienen

gleich im Herbſte ſo viet Honig, als ſie dem
Winter und das Fruhjahr uber nothig haben:

Mancher
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Mancher Stock konnte im Fruhjahr mit einem

einigen Loffel voll Honig noch errettet werden,
wenn nicht Unachtſamkeit oder Geitz dieſes ver

hinderten.

ſt.dsdsdsadοαοt οtοαο eαοαονοtοννονοt νοοοαον

Zehentes Capitel.
Von der Pflege der Bienen, durch das gan

ze Jahr.
c
yhngeachtet die Bienen, wenn die Schwarmzeit

voruber iſt, nicht viel mehr zu ſchaffen machen:

ſo muß man doch, auch die andere Zeit uber
einige Sorgfalt auf ſie richten. Man kann wohl

ſagen, daß die mehrſten Stocke durch Nach
laßigkeit und Unachtſamkeit verlohren gehen.
Man hat daher folgende Stucke zu beobachten.

1.) Daß man den Bienenſtand, von dem Ge
webe der Spinnen, in welchen ſonſt viele Bie

nen hangen bleiben, reinige und auch von an
derm Ungeziefer ſaubere.

a.) Daß man vor dem Bienenſtande das Gras

nicht auffommen laſſe, weil ſonſt diejenigen
Bienen, welche noch zur Abendzeit ſchwer be

D 5 laden
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laden nach Haus kommen, und ermudet auf die

Erde fallen, nicht mehr von dem Graſe in die

Hohe ſteigen konnen. Daher iſt es gut,
wenn man etliche Schuhe breit, den Boden

vor den Bienenſtand, mit Sande beſtreuet.
3. Daß man die Vorhang-Bretter im Fruh

jahr, wenn kein Schnee und keine Froſt mehr

zu beſorgen iſt, von dem Bienenſtande abneh

me, damit die Sonne den ganzen Bienen—
ſtand erwarmen kann, und daß man dieſel

ben nicht eher wieder vorhange, als bis die
Schwarmzeit voruüber iſt.

45 Daß man die Bienenſtocke den Sommer
uber wohi mit Leimen verſtreiche, und die

Anmeiſen dadurch verhindere, in die Bienen
ſtocke zu kommen. Man muß daher auch alle

Ameiſen Haufen, welche in der Nahe des
Bienenſtandes angetroffen werden, zerſtoren
und mit ſiedendem Waſſer begieſen. Man

kann auch, ſo lang die Ameiſen noch nicht
vollig vertrieben ſind, die Saulen des Bie
nenſtandes mit Baumwolle umwinden, um

die Ameiſen dadurch zu verhindern, an den
ſelben hinaufzulaufen. Und wenn alles die

ſes
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ſes nichts helfen ſollte, ſo kann man ſie gewiß
dadurch vertreiben, wenn man halb Ruß und
Aſche, eines Strohhalms dick vor den Bie—

nenſtand ſtreuet, und dieſes bey einfallen
dem Regenwetter wiederholet.

5.) Jm Fruhjahre und im Herbſte, muß man
die Fluglocher ſo klein machen, daß hochſtens

nur zwo Bienen zugleich aus und einſchliefen,
und ſich deſto leichter den Weſpen und Raube

bienen widerſetzen konnen.

6.) Daß man die Vorſchwarme und Nach
ſchwarme, wenn etliche Tage darauf, nach
dem ſie gefaßt worden, Regenwetter einfallt,

mit etwas Honig futtere. Weil ſie noch kei
nen Honig in ihren Stocken haben, ſo müß

ten ſie verhungern, wenn ſie ſechs bis ſieben
Tage lang durch den Regen abgehalten wur

den, auf das Feld zu fliegen.
7) Ehe man die Bienenſtocke in die Winter

ung bringt, muß man ſie von ihren Schilden
losmachen, damit auch von unten etwas Luft

in dieſelben eindringen kann.

3.) Jſt man vor Nauſen ſicher, ſo hat man
nicht nothig die Fluglocher zuzuſtopfen: wo

aber



60o Zehentes Capitel. Von der Pflege

aber nicht, ſo ſteckt man ſo viel Rohrlein von
Federſpulen als man nut kann in die Flug

locher. Die Bienen haben alsdenn Luft ge
nug, ohne daß ſie heraus, oder daß Mauſe
hineinkommen konnen.

9.) Biele Bienenſtocke gehen im Winter da
durch zu Grunde, daß ſie gar zu ſtark zuge.
deckt werden, und die Bienen nothwendig er

ſticken muſſen. Sind die Korbe etwas dick
von Stroh, ſo iſt es unnothig die Bienen,
wenn ſie in den Häuſern uberwintert werden,

mehr zu bedecken, als blos oben mit ein paar
Sacken. Jm Winter, wenn gleich die Kalte

recht groß iſt, gehen weniger Bienen verloh

ren, als im Fruhjahre, wenn Naſſe und Kal
te immer miteinander abwechſeln.

10.) Wenn im Februarius der Schnee vollig
derſchmolzen iſt, muß man die Bienenſtocke

an einem warmen Tage, auf den Bienen
ſtand wieder bringen, und die Fluglocher of

nen, damit ſich die Bienen ausleeren konnen.

Fallt aber nach einigen Tagen wieder Schnee,

ſo muß man die Fluglocher aufs neue ver«
ſperren, weil die Bienen, wenn ſie durch die

Sonnen
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Sonneuſtrahlen aus ihren Stocken gelockt
werden, auf den Schnee gleich herunter fal
len und in wenig Augenblicken erfrieren.

11.) Ehe man die Bienenſtocke im Fruhjahre

auf den Bienenſtand bringt, muß man vor
her den Schild von den herabgefallenen toden

Bienen ſaubern, und alles Unreine mit einem

Meſſer abkratzen. Dieſes muß man auch
nochmals thun, wenn ſich im Marz und April

eine ſtrenge Kalte wieder eingefunden und et

liche Wochen gedauert hat.

12.) So lang im Fruhjahre kalte Nachte ſich
einſtellen, muß man nicht unterlaſſen, die

Bienenſtocke oben mit einem Sacke zu bede.
cken, weil bisweilen auch noch im Man die

junge Brut erfrohren iſt.

13.) Den Bienenſtocken muß eben die Stelle auf
dem Bienenſtande, im Fruhjahre wieder ein—

geraumet werden, welche ſie im vergangenen

Jahre daſelbſt gehabt haben.

14.) Daß man bey denen Bienenſtocken, welche

im Fruhjahre noch Honig im Ueberfluß haben,

eine oder zwo Honigfladen herausſchneide.

14.) Die
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15.) Diejenigen Bienenſtocke, welche den Win

ter uber von Mauſen angegriffen worden ſind,

muſſen im Frühjahre ausgeputzt, und ſo weit

die Wachs fladen angefreſſen worden ſind, alles

mit einem Meſſer hinweggeſchnitten werden:

weil die Bienen an dasjenige, was von den
Mauſen benaget worden, nichts anbauen.
Wahrend dieſes Ausſchneidens kann man die

Bienen, wenn ſie unruhig ſind, mit Tabacks
Rauch in den obern. Theil des Stockes jagen.

Man kann es leicht erfahren, in welchen
Stocken ſich die Mauſe eingefunden haben/
wenn auf dem Schilde tode Bienen ohne

Kopfe, und großre Stucker Wachsfladen ge
funden werden, als diejenigen ſind, welche

die Bienen gewohnlicher Weiſe den Winter
uber herunter werfen, wenn ſie die mit Ho
nig angefullten Zellen ofnen.

16.) Daß man die Sperlinge nicht in der Nahe

des Bienenſtandes niſten laſſe, weil ſie im
Fruhjahre die Bienen fangen und ihre Jun
gen damit futtern.

17 Wenn die Bienen im Winter von der Kal

te erſtarret ſind und tod zu ſeyn ſcheinen, muß

man
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man ſie in eine maſig warme Stube bringen,

aber das Flugloch verſchloſſen halten, weil
ſonſt mehr Bienen in der Stube ſich verlieren,

als wieder lebendig werden.
18.) Daß man die leeren Bienenkorbe, welche

ſchimlich geworden ſind, in einem Keſſel mit
Waſſer ausſiede, weil der uble Geruch auf
keine andere Art herausgebracht werden kann.

19.) Daß man immer etwas Honig im Vorrath
behalte, damit man die Bienen im Nothfall
beyzeiten futtern kann.

Eilftes Capitel.
Von Ausmuſterung der Bienenſtocke.

Menn Bartholomai vorhauden iſt, muß man
die Bienenſtocke muſtern. Bey einzelnen Nach

ſchwarmen muß dieſes eher geſchehen, weil ſie
ofters um dieſe Zeit keinen Honig mehr haben.
1.) Diejenigen Vorſchwarme, welche recht viel

Vogel und ihr gehoriges Gewicht haben,
nemlich zo-40. Pfund, muß man behalten.
Sie werden ſich gewiß uberwintern, und man
kann ihnen auch, bey einem guten Fruhjahre,

einige Honigfladen herausſchneiden. Weil
aber
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aber viele Vorſchwarme dieſes Gewicht nicht
haben, und doch auſſerordentlich volkreich ſind:

ſo muß man gleich einen Ueberſchlag machen,
wie viel Honig ſie noch brauchen, damit man ih
nen denſelben im Herbſte noch geben kann. Jns
gemein rechnet man fur einen volkreichen Stock,

wenn er ſich gehorig uberwintern ſoll, 4 Maas
Honig. Nun wiegt  Maas Honig 4 Pfund
nach Anſpacher Maas und Gewicht gerechnet:;

Alſo muß ein Bienenſtock, blos allein vom
Honig 16 Pfund ſchwer ſeyn, ohne was der
Strohkorb, die Wachsfladen, welche bey ei
nem Vorſchwarm nicht uber i Pfund wiegen,

der Schild, die Bienen ſelbſt und die Brut
welche noch in den Wachsfladen ſteckt, am
Gewichte betragen. Wer nicht ſelbſt die

Schwere der Bienenſtocke durch das bloſe He
ven beurtheilen kann, muß andere, welche
hierinnen mehr Erfahrung haben, zu Rathe

ziehen.
2.) Diejenigen Stocke, welche beynahe ganz

mit Wachsfladen angebauet ſind, und vieles
Volk haben, muß man zum Ueberwintern halten.

3.) Diejenigen Stocke, welche alt ſind, ſchwarze
Wachsfladen haben, und in denen die Bienen
faul und trage ſind, muß man abtoden, weil
nicht viel Gutes mehr von ihnen zu hoffen iſt.

4) Die·



Von Ausmuſterung der Bienenſtocke. 65

4.) Diejenigen Stdocke welche zwey Jahre hinter
einander nicht geſchwarmt haben, beſonders

wenn ſie recht ſchwer ſind, muß man entweder,
wie oben ſchon erinnert worden, treiben, oder
abtoden.

5.) Diejenigen Bienenſtocke, in denen zwey Vor
ſchwarme ſind, und welche deswegen einen Un—

terſatz bekommen haben, muß man, weil ſie
mehrentheils 70- 8o. Pfund ſchwer ſind, abto
den. Man ſagt im Sprichwort, ein Bienen
nenſtock iſt nur einmal gut. Es iſt auch nicht
zu laugnen, daß mehrentheils, diejenigen Stocke,

welche im Fruhjahre ſehr ſchwer ſind, und dem

Anſehen nach die beſte Hofnung von ſich ge
ben, entweder gar nicht, oder ſehr ſpat ſchwar—

men. Die Urſache mag wohl dieſe ſeyn: weil
der Honig noch gar viel Platz in den Wachsfla

den einnimmt: ſo haben die Bienen nicht ge
nug leere Zellen ihre Brut hinein zu legen,
und wenn ſie ohnehin vom Felde ſich nahren
konnen, zehren ſie nichts mehr von dem Honig,

den ſie in ihren Stocken haben. Daher findet
man, wenn Johannis nahe iſt, ſehr wenig
Honig in denen Stocken, welche um dieſelbi
ge Zeit ſchwarmen.

6.) Diejenigen Stocke, welche nur halb mit
Wachsfladen angebauet ſind, muß man abto
den. Sie ſind mehrentheils arm am Volk,

E er
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erfrieren leicht, und gehen ofters, nachdem man
ſie lang genug gefuttert hat, im Fruhjahre
noch zu Grunde.

 —(——α
Zwolftes Capitel.
Vom Abtoden der Bienen.

8—as Abtoden der Bienen geſchiehet mit
Schwefel. Man beſtreicht ein Stucklein leiner
nes Tuchlein mit Schwefel, und zwar darf der
Schwefel nicht gar zu dicke aufgeſtrichen werden.

Dieſes Tuchlein wird der Lange nach zuſammen
gewickelt, angezundet, und der Schwefeldampf
durch das Flugloch in den Stock geblaſen. Die
mehrſten Bienen, werden in etlichen Minuten
betaubt auf dem Schild herunter fallen; diejeni
gen Bienen, welche ſich noch zwiſchen den Fla—
den aufhalten, kann man herunter bringen
wenn man etlichemale mit der flachen Hand oben
auf den Korb ſchlagt. Die Bienen muſſen hier
auf ohne Verzug, in ein mit Waſſer angefulltes
Gelſchirre geſchuttet werden, weil ſie in der fri
ſchen Luft gleich wieder aufleben; alsdenn grabt
man ſie eines halben Schuh tief unter die Erde,
damit ſie nicht ſo leicht hervorkommen, und den
ubrigen Stocken auf dem Bienenſtande beſchwer

lich fallen konnen. Und einen ſolchen Lohn be

kom
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kommen die Bienen fur ihren Fleiß. Jſt es
nicht zu grauſam, daß man die Bienen auf ei—
ne ſo gewaltſame Art umbringt? Es wird auch
wenig Landleute geben, welche ſo unempfindlich
waren, daß ſie die armen Bienen bedauern ſoll—

ten, wenn ſie eben Feuer und Schmeſel in der
Hand haben, ihrem Leben ein Ende zu machen.
Jnzwiſchen hat es der Landmann von Jugend auf

nicht anders geſehen, und weis auch nicht, wie
er es anfangen ſoll, den Honig zu verkaufen und

zugleich die Bienen beym Leben zu erhalten. Sagt

man ihm, daß er ja keine Bienen mehr umbrin—
gen, ſondern Magazine errichten, und Ableger
machen ſolle: ſo zuckt er mit den Achſeln, und
entſchuldiget ſich damit, daß er die Zeit und die
Gelegenheit nicht dazu habe, ſich mit den Bie—
nen ſo weitlauftig einzulaſſen, daß er immer baa

res Geld nothig habe, daß es ja andern Thieren
auch nicht beſſer ergienge, daß ihm ein kleiner
Vortheil, den er bereits in Handen hatte, lie.
ber ware, als ein großer Profit, der erſt in ei
nigen Jahren zu erwarten ware, welcher auch
durch allerhand Zufalle vereitelt werden konnte,
und daß es doch genug Bienenſtocke gebe, wenn
gleich einige abgetodet wurden. Hierauf konnen
wir ihm nichts grundliches antworten, bis erſt
lich einmal, diein unſern Tagen ſo ſehr geruhmte
Kunſt, Magazinen Stocke zu err ichten und Ab.

E 2 leger
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leger zu machen, durch eine allgemeinere Erfah
rung mehr beſtattiget, und durch langere Aus—
ubung zu einer ſolchen Vollkommenheit gebracht

werden wird, daß ſie nicht mehr ſo muhſam, ſo
kunſtlich und ſo koſtbar iſt, und alſo dem Land
mann leichter eingehet, welchem es auch nicht
zuzumuthen iſt, daß er aufs Ungewiſſe arbeiten,

kunſtliche Berſuche machen, und ſich ſo ſehr mit
der Bienenzucht abgeben ſoll, als gelehrte und
unverdroſſene Manner, welche in unſern Tagen
viele Zeit darauf wenden, und auch keine Koſten
ſcheuen, die Bienen Zucht aufs hochſte zu trei
ben. Wenn es moglich ware, daß einige Per
ſonen, dieſen geſchickten Mannern ihre Hand
griffe und ihre ganze Einrichtung in der Bie
nenzucht ablerneten, und hernach in dem Lande
herum zogen, ihre erlernten Kunſte, fur eine
billige Belohnung dem Landmann vorzumachen;
ſo wurde dieſe Art, die dermaligen neuen Erfin
dungen in der Bienenzucht auszubreiten, wenig
ſtens fur den Land-Mann, beſſer und nutzlicher
ſeyn, als wenn dieſelben in Buchern vorgetra—

gen werden, welche fur Jhn entweder zu
theuer, oder zu geheimnißvoll ſind.








	Kurze Anweisung zur Bienen-Zucht für den Land-Mann
	Vorderdeckel
	[Seite 3]
	[Seite 4]
	[Leerseite]
	[Leerseite]

	Titelblatt
	[Seite 7]
	[Seite 8]

	Vorbericht. 
	[Seite 9]

	Innhalt. 
	[Seite 10]

	Erstes Capitel. Vom Bienenstande.
	[Seite 11]
	Seite 6
	Seite 7
	Seite 8
	Seite 9

	Zweytes Capitel. Von Erkaufung der Bienenstöcke und von deren Abholung. 
	Seite 10
	Seite 11
	Seite 12
	Seite 13

	Drittes Capitel. Von Bienenkörben. 
	Seite 14
	Seite 15
	Seite 16
	Seite 17

	Viertes Capitel. Vom Schwärmen der Bienen, und von der Art sie in Körbe zu fassen. 
	Seite 18
	Seite 19
	Seite 20
	Seite 21
	Seite 22
	Seite 23
	Seite 24
	Seite 25
	Seite 26
	Seite 27
	Seite 28
	Seite 29
	Seite 30
	Seite 31
	Seite 32
	Seite 33

	Fünftes Capitel. Von den Untersätzen. 
	Seite 34
	Seite 35
	Seite 36
	Seite 37

	Sechstes Capitel. Von dem Treiben der Bienen, aus einen Stock in einen andern. 
	Seite 38
	Seite 39
	Seite 40
	Seite 41
	Seite 42
	Seite 43

	Siebents Capitel. Von den Kennzeichen weiselloser Stöcke. 
	Seite 44
	Seite 45

	Achtes Capitel. Von Raubbienen. 
	Seite 46
	Seite 47
	Seite 48
	Seite 49
	Seite 50
	Seite 51
	Seite 52

	Neuntes Capitel. Von Fütterung der Bienen. 
	Seite 53
	Seite 54
	Seite 55
	Seite 56

	Zehentes Capitel. Von der Pflege der Bienen, durch das ganze Jahr. 
	Seite 57
	Seite 58
	Seite 59
	Seite 60
	Seite 61
	Seite 62

	Eilftes Capitel. Von Ausmusterung der Bienenstöcke.
	Seite 63
	Seite 64
	Seite 65

	Zwölftes Capitel. Von Abtöden der Bienen. 
	Seite 66
	Seite 67
	Seite 68

	Rückdeckel
	[Seite 75]
	[Seite 76]
	[Colorchecker]



